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Der Arieg. '
Vor Paris!

K,n unserem militärischen Mitarbeiter .)
Was unsere Truppen im Westen vollbringen, klingt

.Lmbaft. Diese Geschwindigkeit grenzt wirklich nahe
Hererei. Eben wurde gemeldet, daß die französischen

agenen Heere sich auf diezweite, letzte Verteidigungs¬
oor Paris , La Före, Laon und Reims , zurückgezogen

Und kaum 24 Stunden hinterher meldet der
General..uarticrmeister schon, daß sich die

Forts La Fvre und Laon ohne Schwertstreich
ergeben haben.

Ion der zweiten Verteidigungslinie , die Paris schützen
M. ist nun noch die feste Stadt Reims übrig . Gegen
ft iK der Angriff bereits eingeleitet. Rach den bisherigen
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ungen dürften die Werke auch dieser französischen
I der verheerenden Wirkung unserer schweren. rie nicht lange widerstehen.

Ms Schicksal von La Före und Laon, stch ohne
t* *Öen̂ ^utschen ergeben zu müssen, haben außer

m einer früheren Depesche erwähnten Les
^ auch Hirson und Condö geteilt. Hirson liegt '
J® TO. St. Quentin, wo unsere Truppen die zur Äuf-
Lv/Es geschlagenen englischen Hilfskorps vorgeschickte
VNicye Armee zurückwarfen, Coudü nordwestlich von

1D?. die Engländer zuerst die große Überlegen¬
es deutschen Waffen in einer großen Feldschlacht
1 ,n; Maubeuge, ein sehr starker Waffenplatz, der
lfsE ? 'bstematisch ausgebaut und für die Engländer
iufcTw? versehen worden ist, wird bisher noch vom
Mlehalten. Ob in dieser starken Position Reste der
uj£ jJ,n.nnee  Zuflucht gesucht haben, ist aus den knappen

Buchungen unseres Generalstabs nicht zu erkennen,
MÄ unwahrscheinlich. Auch hier wird- unsere

18 ■ e*' e das entscheidende Wort sprechen.
« wird jetzt zum erstenmal erwähnt, daß auch

k. .̂ erreichische schwere Motorbatterien
-ka ^ ieistet haben. Sie haben bei der Weg-

^och im Felsen gelegenen Sperrforts Gioet
*3 ,,lm  Kampfe um Namur durch Beweglichkeit,

»«ick» / u"d Wirkung Vorzügliches geleistet und uns
Et ”el  genutzt. Die österreichischen Motorbatterien
: tzn^ liuleter-Batterien , die vor einigen Jahren in
E Äw Armee eingeführt wurden und schon
Wüi„^ Eneßplatze Beweise ihrer groben Leistungs-

gegeben haben. Jede Batterie besteht aus zwei
tpiA-fi 6 wird durch Kraftwagen befördert. Daß

H*iienh Heeresleitung sie den Deutschen für den
L&tft-.r,;.enm̂pf gegen die französischen Befestigungen

stellt, ist ein Beweis für die enge Waffen-
«n »•ir r Armeen . Der Vormarsch gegen Paris
b-nÄA , urehr aufgehalten. Die im Rücken der

-4!»;* Sperrforts des nördlichen Frankreichs
genommen. Die Eisenbahnlinien find in

Üfl tzZ"  besitz, Nachschübe an Soldaten und Kriegs-
k «Men ausreichend und schnell befördert werden.

^ Deutsche Kavallerie vor Paris.
eist die Kavallerie der unter Führung des

°«ll»iin ?̂ u- Kluck stehenden deutschen rechten Flügel-
t dech' » lbar vor Paris . Dort erschallt, wie 1870.
* ba? "ostvolle Ruf : „Die Ulanen kommen." Und

p ..? ^ lche Bild kraftvollen Vordringens auf
"e. Vor der Armee des Generals v. Bülow

und v. Hauten und des Herzogs von Wurnemoerg zreyen
sich die französischen Heeresabteilungen auf und hinter die
Marne zurück. Der bei Verdun die linke Flanke des
Deutschen Kronprinzen bedrohende französische Vorstoß ist
nach Süden zurückgeworfen. Nur im französischen Loth¬
ringen halten sich noch in befestigten Stellungen starke
französische Streitkräfte gegen die Armee des Kronprinzen
von Bayern und des Generalobersten v. Heeringen und
im oberen Elsaß gibt es noch immer Kämpfe zwischen
streifenden französischenund deutschen Abteilungen. Das
Schwergewicht liegt aber auf den Gefilden vor Paris,
wo sich der entscheidende Schlag gegln das Herz von
Frankreich vorbereitet . Auch vor Paris werden bald die
deutschen schweren Geschütze donnern. Schon tränken zum
drittenmal innerhalb von 100 Jahren deutsche Reiter ihre
Pferde in der Seine . Auch Paris wird und muß fallen!

t,Jn  die Länge ziehen?"
Jetzt rücken die Franzosen an die Stelle , die biShei

die Belgier einnahmen: in die Lage derjenigen, die von
ihren Verbündeten Hilfe erwarten, erbitten, erflehen und
nicht bekommen. Belgien erwartete, daß die Franzosen
zu Lande und die Engländer zur See ihnen Lust machen
würden , aber von Frankreich kam die Nachricht, daß man
bedauere, selbst in die Verteidigung gedrängt zu sein und
deshalb nicht helfen zu können, und von Ergland kam,
daß man die Neutralität der Schelde respektieren» also
auch nicht helfen könne. Jetzt blickt Frankreich ver-
«roeifelt nach Norden und Osten, ach sehr weit nach
Osten, aber die Russen haben den Marsch nach Berlin
aufgegeben, und die Engländer kommen auch nicht; selbst
noch Japan schweift der Blick, aber wo ist Japan?

England ergeht stch in hohen Tönen : Wir werden
den Krieg in die Länge ziehen;  Frankreich hat noch
vrele Reserven, um Armee auf Armee aufzustellen, wir
aber, England , sind überhaupt unerschöpflich! DaS ist ein
heller Gedanke. Den sollten die Engländer sich patentieren
lassen. Wenn es einem so schlecht geht, daß er nicht mehr
aus und ein weiß, braucht er bloß die Sache in die Länge
zu riehen, und der Fall ist erledigt. Das ist sozusagen
das Ei des verstorbenen Herrn Columbus. Wenn die
Belgier das gewußt hätten, so hätten fie die Sache auch
m die Länge gezogen, und sie wären schön heraus.

Es ist nur merkwürdig und ganz programmwidrig,
daß die bösen Deutschen (those damned Germans) so wenig
von höherer Kriegskunst verstehen und die Sache gar nicht
in die Länge ziehen lassen wollen. Da scheitert der schönste
Kriegsplan , wenn der Gegner sich blindwütig nicht daran
kehrt. Ohne vieles „in die Länge ziehen" schwärmen
deutsche Flieger über und deutsche Reiter schon um Paris.
Angstvoll und hurtig haben die Franzosen nach all dem
übrigen Kreuz und Leid ihren schönen nördlichen Kriegs-
Hafen Boulogne geräumt, ehe die schweren deutschen
Brummer ankämen. Da werden wohl diese gräßlichen
Deutschen recht bald in Calais stehen, von wo man den
Kanal beherrscht und nach Englands weißer Küste hinüber¬
schaut. Wer weiß, wie schnell da etwas geschieht, was
kein Engländer in seinen tieftzn Sorgen auszusprechen
wagt, und dann ist sehr, sehr wenig Aussicht, noch etwas
m die Länge zu ziehen.

Mit den Reserven Frankreichs werden wir diesmal
schneller fertig werden als 1870, und an die unerschöpf¬
liche Hilfsquelle Englands glauben wir schon gar nicht.
Hat doch der grimme Kitchener von seiner lächerlichen
halben Million Neuanwerbungen nicht den zehnten Teil
zusammenbekommen! Möglich, daß die Engländer an die
unerschöpflichen Reserven der Kolonien gedacht haben.
Leute sind da genug, aber der Weg ist weit : diese Hilfe
wird  zu spät kommen und in einzelnen Trupps den
Deutschen in die Arme laufen — wenn sie überhaupt
kommt! Denn ebenso wie in Marokko schon heute aus
die französischen Niederlagen hin der Aufstand entbrannt
ist, wartet Indien  bloß auf das Signal , um sich zu be¬
freien. Die nationale Bewegung Indiens hat seit den
Zeiten Nana «sahibs an Bitterkeit nur zugenommen, und
wenn die Türkei das Signal gibt, im Bunde mit den
Lentralinächten die mohammedanischen Beivohner Ägyptens
und des Kaukasus, Tnrkestans und Persiens vom eng¬
lischen und russischen Druck zu befreien, so wirkt das bis
ins Innere Indiens und Chinas hinein.

Bisher hat der heilige Krieg des Islams,  die
Entrollung der grünen Fahne des Propheten weuig
Anklang gefunden. Ader unlerstützt von zwei starken sieg¬
reichen Militärmächten , al>o mit der festen Aussicht und
Zuversicht auf den Erfolg — da liegt der Fall ganz
anders . Der englisch-japanische Bündnisvertrag schließt
allerdings auch die japanische Hilfe für Indien ein. Wenn
England sich darauf verläßt, so ist es verlassen im wahrsten
Sinne des Wortes , und es wird Ereignisse erleben, die
es veranlassen werden, nie wieder etwas in die Länge
zu ziehen.

Die einzigen, die mit einer scheinbaren Aussicht auf
Erfolg den Krieg in die Länge ziehen könnten, sind die
Russen. Man denkt vielleicht an 1812. Warum nicht an
1906? Als die Japaner in Mukden standen, noch durch
die Breite ganz Asiens vom eigentlichen Rußland entfernt,
machte Rußland schleunigst Frieden, ohne noch etivas in
die Länge zu ziehen. Deswegen nur keine Sorge!

Nach Amiens Reims!  Ohne Schwertstreich ist die
i stolze Feste in die deutschen Hände gefallen. Die Franzosen

haben erst gar nicht abgewartet, daß die 42-Zentimeter-
Brummer ihre gewichtigen Visitenkarten in der alten Stadt
abgeben, die sie zu einem großen Waffenplatz mit 12 nach
allen Regeln moderner Kriegskunst konstruierten Forts
ausgebaut hatten. Reims ist der Schlüssel zum Marnetal
und sein Besitz gibt unS die Möglichkeit, nun mit unserem
rechten Flügel auch nach Südosten einzuschwenken. Die
starke französische Armee, die sich auf Reims stürzte, ist
der Belagerung ausgeivichen. Natürlich wird die fran¬
zösische Heeresleitung den Parisern wieder allerlei tief¬
sinniges Zeug von weitausschauenden militärischen Plänen
oorfaseln, die diesen Rückzug veranlaßt haben. Das kann
uns sehr kalt lassen. Wir haben Reims , wir haben Slmiens
und halten fiesest. ST'1 dieser Linie halten wir französische
und englische Entscch ctt im Schach. Paris ist seinem
Schicksal verfallen.

Paris vor der Belagerung.
Nach allem, waS man von den Absichten der franzö¬

sischen Heeresleitung erfährt, gehen diese dahin , Paris zum
Mittelpunkt der militärischen Operationen zu machen. Aus
Paris wird gemeldet:

Bezüglich der militärischen Lage trösten sich die
Zeitungen damit, daß das Paris von 1914 nicht daS
von 1870 sei. Um eS einschließen und belagern zu
können, bedürfe es einer Armee von 700 000 Mann.
Dazu komme, daß die eigenen unverstärkten Kräste dem
Feinde Widerstand leisten können. Die Mllitärbehörde
habe im ganzen Umkreis von Paris in gut gewählten
Stellungen Wachtposten aufgestellt zur Beobachtung des
Horizonts der Pariser Zone. Diese find in der Lage,
beim Herannahen eines deutschen Fliegers sofort daS
Flugfeld des Schanzlagers zu benachrichtigen. Außer¬
dem wurde ein Nachtdienst auf allen hohen Bauten mst
geschützten Stationen eingerichtet.

Durch alle Maßregeln des Pariser Kommandanten
und alle militärischen Betrachtungen der Pariser Leit¬
artikler wird sich die deutsche Heeresleitung nickt von dem
beschleunigten Vormarsch gegen Paris abhalten lassen.
Wie schnell unsere Truppen Vorgehen, dafür ist der beste
Beweis , daß sie ihre Siegesbeute vielfach noch im Felde
haben stehen lasten müssen. Sie konnten sich weder um
die erbeuteten Geschütze noch Fahrzeuge kümmern. Die
Etappentruppen müssen sie nach und nach sammeln. Bis
jetzt hat nur die Armee des Generalobersten v. Bülow
genauere Angaben gemeldet. Bis Ende August hat sie
sechs Fahnen, 233 schwere Geschütze, 116 Feldgeschütze,
79-Maschinengewehre, 166 Fahrzeuge erbeutet und 12 934
Gefangene gemacht. Wie müssen die französischen Heere
gelaufen sein!

Die Flucht aus Paris.
Und wie die französischen Soldaten , so flüchten auch

eiligst die Einwohner der bedrohten Hauptstadt . Die
römische „Tribuna " meldet unter dem 6. September aus
Paris:

Der Andrang auf den Bahnhöfen ist weiterhin un¬
geheuer. Viele Reisende mußten ihr Gepäck kilometer¬
weit tragen , weil sie keinen Wagen finden konnten. Die
Behörden begünstigten den Auszug durch Einstellung
zahlreicher Sonderzüge, die in unwahrscheinlicher Länge
und unwahrscheinlich überfüllt abgehen. Automobile
dürfen von morgen ab die Stadt nicht mehr verlasien.
Nach der Abreise der Regierung wurde vom Bahnhof
Ouai d'Orsay, der in schweigendem Dunkel lag, der
Sonderzug für die fremden Diplomaten abgelaflen ; an
den Wagen befanden sich große Plakate mit den Namen
der Mächte, für die sie bestimmt waren . Die Bot¬
schafter und Gesandten erschienen mit ihren Familien
und der Dienerschaft: fast die ganze Welt war vertreten,
in einem Abteil sah nian sogar eine chinesische Amme
mit einem kleinen Sohn des himmlischen Reiches an
der Brust.

Der Ton der Kommentare der englischen Presse über
die Verlegung der französischen Regierung nach Bordeaux
ist hoffnungsvoll, wenn man auch für die schwierigen
Umstände, unter denen die Bevölkerung von Paris sich
befindet und die für das ganze französische Volk schmerz¬
lichen Ereignisse volles Verständnis hat . Die Blätter
crlvarten , daß Paris sich wohl nicht bis zum Äußersten
verteidigen, aber in der keineswegs unvorteilhaften Lage
der Verdimd.-ten eine bedeutsame Rolle spielen werde.

Mir steht es im Osten? !
Bon

General der Infanterie D . d Blume.
An anderer Stelle habe ich ausgeführt , weshalb

Deutschland unter den gegenwärtigen Um , den genötigt
ist. , den Krieg auf seiner Ostfront zunächst unter möglich^
geringem Krafleaufwand hinhaltend zu führen. Di,
Schwierigkeiten dieser Aufgabe leuchten ohne weiteres ein,
wenn man einen Blick auf die Länge und Beschaffenheit
unserer Ostgrenze und auf die Machtmittel unseres dortigen
Geaners . Rußlands , wirft . Das gegen Osten weit , vor»
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gprrngenve. ote Provinz Oflprentzen mro einen Leu oo,
Weftpreußen umfassende deutsche Gebiet auf dem reckten
Weichselufer ist im Osten und Süden ganz von russischen
Gebiet umschlossen. In der Luftlinie gemessen, hat seine
Ostgrenze, von Memel bis Lyck, eine Länge von 217 Kilo¬
meter, feine Südgrenze , von Lyck bis Thorn , eine solche
von 262 Kilometer. Daran schließt sich auf dem lmken
Weichselufer die im allgemeinen in nördlicher Richtung
laufeiche, etwa 350 Kilometer lange Grenze zwischen
Russisch-Polen einerseits und den Provinzen Posen und
Schlesien andererseits . Und diese, im ganzen rund 836
Kilometer lange deutsch-russische Grenze ist ihrer Natur
nach völlig osten.

Eine Grenze von solcher Länge und Beschaffenheit
könnte nur durch eine weit ins feindliche Land hinein zu
führerche Offensive in ihrer ganzen Ausdehnung verteidigt
werden. Ein Versuch, dem Feinde das überschreiten der
Grenze durch Verteilung der Streitkräfte auf deren ganze
Länge zu verwehren, würde selbst bei überlegener Zahl
der eigenen Truppen kläglich scheitern. Man wäre überall
zu schwach, um dem mit zusammengehaltener Macht em-
dringenden Gegner erfolgreich Widerstand zu leisten, und
außnstande , die weit zerstreuten eigenen Kräfte rechtzeitig
an geeigneter Stelle zum Gegenangriff zu versammeln.
Zwar kann Rußland nur einen Teil seiner Streck-
kräfte gegen uns verwenden. Teile von ihnen find m
Asien und in dem aufständischen Kaukasus gefesselt,
eine sehr starke russische Streitmacht aber steht
der Armee unseres Verbüudeten» Österreich-Ungarn,
gegenüber. Der linke Flügel der österreichischen
Armee hat in einer vom 23. bis 26. August dauernden
Schlacht dm rechten des gegenüberstehenden russischen
HeereS bei Krasnik, 40 Kilometer südlich von Lublin,
besiegt, und seit dem 26. August tobt in sehr ausgedehnter .
Front nahe südlich Lublin eine allgemeine Schlacht
zwischen Osterreichem und Russen. Wenn, wie zu |
hoffen, diese Schlacht mit einem entschiedenen Sieg der
Österreicher endigt, so wird sich die entlastende Wirkung
hiemon in nicht ferner Zeit fühlbar machen. Denn die
Entfernung von Lublin bis zur Südgrenze Ostpreußens
beträgt zwar noch 13 Tagemärsche, zu je 20 Kilometer
berechnet, aber die von der Narewlinie aus gegen Ostpreußen
operierenden Russen müßten schon erhebliche Zeit vor An¬
näherung der Österreicher an den Rarem sich von ihren
deutschen Gegnern loszulösen trachten, um nicht zwischen
zwei Feuer zu geraten. .

Bis dahin bleiben die Deutschen int Osten, auf ihre
eigmen Kräfte angewiesen, und noch länger würde dies
der Fall sein, wenn die Österreicher bei Lublin etwa
unterliegen sollten. Inzwischen hat sich jedoch bereits die
Lage in Ostpreußen, die eine Zeit lang beunruhigend
erschien» in hocherfreulicherWeise durch den glänzenden
Sieg geklärt, den unsere Truppen unter Führung des
Generaloberst v. Hindenburg in den Tagen vom 26. bis
28. August zwischen Gilgenburg und Ortelsburg über eme
dorthin eingebrochene, aus fünf Armeekorps und drei
Kavallerie-Divisionen bestehende russische Armee errungen
haben. Wir ahnen nicht, welche Truppen an der Schlackt
teilgenommen haben und woher sie, wie aus dem Boden
gestampft, gekommen sind. Die Heeresleitung wird guten
Grund haben, den Schleier hierüber noch nicht zu lüften.
Rach den kurzm Nachrichten, die seit Beginn des Krieges
über die Vorgänge in Ostpreußen amtlich bekannt ge-
gebm worden find, konnte es eine Zeit lang scheinen, als
wenn mit der Verteidigung der Provinz gegen bte ein¬
dringenden Russen nur das 1. Armeekorps nebst der ihm
zugeteilten Kavallerie - Division beauftragt ser. Am
17. August wurde über ein siegreiches Gefecht von Truppen
dieses Korps bei Stallupönen berichtet, am 20. August
amtlich bekannt gegeben, daß starke russische Kräfte gegen
die Linie Gumbinnen—Angerburg im Vorgehen seien, das
1. Armeekorps habe aber den auf Gumbinnen vor¬
gegangenen Feind geworfen und ihm 8000 Gefangene und
8 Geschütze abgenommen. Weitere russische Verstärkungen
seien nördlich des Pregel und südlich der masurischen
Seen im Vorgehen. Diese letztgedachte Angabe erweckte
in Verbindung mck kurz nachfolgenden, glaubwürdig er¬
scheinenden Privatnachrichten, die die Besetzung von Snfter*
bürg durch den Feind und das Vorrucken sehr starke,
feindlicher Kräfte gegen Soldau meldeten, wie erklärlich,
im Lande erhebliche Beunruhigung . Vergeblich fragte
man sich, wie unter solchen Umständen die Provinz vor
völliger Überschwemmung durch die Rüsten bewahrt
werden könne. _ . ,

Deshalb hat die Siegesnachrlcht von Ortelsburg be¬
freiend gewirkt, wie kaum eine andere. In der Tat wird,
wenn nicht alles täuscht, bei näherer Kenntnis der Vor¬
gänge die überraschende, rechtzeitige Versammlung aus¬
reichender Streitkräfte am rechten Ort . die geschickte Be-
Nutzung aller Vorteile der Gegend, wie überhaupt die
ganze Anlage der Schlacht fick als ein kleines Meisterwerk
der Führung , die hierbei und bei Durchführung der
Schlacht bewiesene Ausdauer und Tapferkeit der Truppen
sich, gleich den Leistungen unserer Truppen im Westen,
als des höchsten Ruhmes wert erweisen.

Me die Dinge im Osten sich weiter entwickeln
werden, läßt sich nicht vorhersehen. Eme drohende Ge^
fahr ist glücklich abgewandt. Aber voreilig wäre es, eine
sofortige und unwiderrufliche Räumung der ganzen Ost¬
provinz seitens der Russen als sicher bevorstehend anzu-
nehmen. _ _ i

Es hilft nichts - auch Petrograd ist deutsch. DU
Anstrengung des Zaren , aus dem deutschen St . Peters¬
burg ein russisches Petrograd zu machen, ist oergeblich ge-
wesen. Denn Petrograd ist — ebenfalls em deutsches
Wort . Ein Sprachkundiger schreibt zu der Ümtaufung.
.Petrograd ist eine wörtliche russische Übersetzung für
Peterstadt ' . Die Bezeichnung „grad sindet sich beispiels¬

weise in Belgrad in derselben Form , ferner, in erweiterter
Form , in russischen Städtenamen , wie
Nowgorod usw. Dem slavischen grad und gorod liegt ein
altes deutsches Lehnwort aus sehr früher Zeck zu¬
grunde, es bedeutet nichts weiter aks emen umfriedeten,
umwallten» befestigten Platz. Solche Stadtebezelchnungen
finden wir auf altem deutsche Kolonisationsboden sehr
zahlreich, z. B. in Stargard , Belgard usw. In der Zeck
der Hansa wurde das Wort gard noch ganz m der Form
wie das deutsche Wort Garten benutzt. So nannten die
hanseatischen Seefahrer Nowgorod durchweg noch Rau¬
garten , was eine wörtliche Übersetzung von Nowgorod ist.
Now oder Nowo bedeutet „neu' , z. B Nowoie Wremja
-Neue Zeit ' (die bekannte russische Zeitung ), rustisch görod
bedeutet Stadt ; Nowgorod also „Neustadt . Es hilft also
alles nicht, Väterchen, Petersburg bleibt deutsch, auch
«venu es Petrograd heißt.

Die Lage bei Lemberg.
Der russische Angriffsplan gescheitert.

Die österreichisch-ungarische Armee zog es aus taftischen
and strategischen Gründen vor, Lemberg zeitweilig zu
räumen. Man sah ein, daß für die Vorbereitung der
weiteren entscheidendenOperationen die Positronen dori
militärisch sehr ungünstig gelegen seien und ihr weiteret
Halt unnötige Opfer gefordert hätte . Der russische An¬
griff traf auf leere Stellungen . Man konnte dank der
energischen österreichischen bisherigen Verteidigung die in
Lemberg unnötig gewordenen Truppenteile ohne Schwierig¬
keiten vom Feinde lösen und in günstiges Gelände bringen.
Die Russen versuchten nicht nachzudrängen.

Der eigentliche russische Offensivplan ist infolge Auffen-
bergs glänzendem Siege bet Komarow als gescheitert an-
zuseheu. Die verzweifelten Durchbruchsversuche des
Generals Plehwe gegen die sackartige Ssterreichische
Stellung wurden von den deutschböhmischenund tschechischen
Regimentern blutig abgeschlagen, bis das Eingreifen
uiederösterreichischer Regimenter von Csesniki her
der bestürmten Frontgruppe Luft machte. Als die Ober¬
ungarn des Generals Böröwitsch und die Salzburger,
Oberöstcrreichcr, Deutschtiroler , Wclschtiroler und Ungarn
des Erzherzogs Josef Ferdinand nun auch die feindliche
Rnckzugslinie bedrohte», mutzten die Russen unter tapferer
Verteidigung der Rückendeckung znrück. Die Ssterreichische
Frontgruppe in Verbindung mit der Flügelgrnppe Börö-
witsch stietz sofort nach und vervollständigte den Sieg.

Die russische Niederlage bedeutet die Katastrophe für
einen großen Teil der russischen Armee und vereitelt end-
oüttifl ihr geplantes Zusammenwirken mck der aeaen
Lemberg stoßenden Armee, das für das österreichisch-
ungarische Heer hätte verhängnisvoll werden können.

Russisches Liebeswerbe» «m Galizien.
Lemberg , 5. September.

Im Besitz vieler gefangener russischer Soldaten wurde
eine Proklamation des russischen Generalissimus , Großfürst
Nikolai Nikolajewitsch, gefunden, die sich an die russischen
Brüder in Galizien wendet und ihnen Befreiung vom
fremden Joch und Vereinigung unter dem Banner des
einigen, unteilbaren Rußland verkündet und den Wunsch
ausspricht: Möge es keine unterjochten Russen mehr geben.
Die Proklamation , in der die Österreicher als Schwaben
bezeichnet werden, schließt mit der Aufforderung» für
Rußland und den russischen Zaren zu beten.

Russische Greueltaten.
über die Schandtaten und Grausamkeiten, die die

Russen bei ihrem Eindringen in einzelne Teile Ostpreußens
begangen haben, liegen jetzt amtliche Ermittelungen vor.
Eine Reihe von Landräten wurde festgenommen und nach
Rußland abgeführt, der Landrat von Goldap mußte ge¬
raubtes Vieh nach Rußland treiben . Gendarmen wurden
gemartert und erstochen, viele sind verschwunden. Ein
evangelischer Pfarrer , der sich weigerte, den Ruffen die
Stellung der deutschen Truppen zu verraten , wurde er¬
schossen, ein anderer schwer verwundet . Zahlreiche Männer,
Frauen und Kinder wurden gemartert und erschoffen. Eine
Frau mußte durch Bajonette Spießruten laufen. Von
eigenen Brandkommandos , die die Häuser mit Petroleum
getränkten Schwämmen und Brandraketen anzündeten,
wurden viele Dörfer und Ortschaften niedergebrannt.

*

6nglands furcht vor der deutschen flotte.
Das südschwedische Tageblatt meldet aus Vstad, in

den englischen Häfen herrsche große Furcht vor der deutschen
Flotte ; in Hartlepool würden jeden Abend vor den Docks
Torpedonetze ausgespannt . Die Nervosität wegen der
deutschen Minen an der britischen Küste sei unbeschreib¬
lich. Außerhalb des Tyne seien an einem Tage fünf
Fahrzeuge in die Luft geflogen, drei englische und zwei
fremde.

Die Rekrutenanwerbung für die britische Armee gehe
langsam vor sich; in einer Stadt von 70 000 Einwohnern
hätten sich nur 100 Mann gemeldet, größtenteils Sttolche
und andere heruntergekommene Menschen. — In fing*

5 land herrsche strenge Zensur . Das Volk erfahre den wirk¬
lichen Zustand auf dem Kriegsschauplatz nicht. Nieder¬
lagen der Engländer würden von den Zeitungen als
Bagatelle hingestellt. Im großen und ganzen herrsche
wenig Begeisterung für den Krieg. In mehreren groben
Industriegebieten liege die Arbeit darnieder . — Daß nicht
nur die englischen Zeitungen voller Lügen sind, sondern
auch die englische Regierung sich nicht scheut, den fremden
Mächten die tollsten Märchen aufzubinden, geht aus
folgender Nachricht hervor, die das Londoner Auswärttge
Amt am 31. August der italienischen Regierung über¬
mittelt hat : „Die russische Offensive dauert auf der ganzen
Front an. Die russischen Truppen greifen jetzt Graudenz
an. Alle Nachrichten des deutschen Generalstabes über
Siege in Ostpreußen sind unbegründet .' Herr Grey soll
ruhig so weiter lügen, einmal wird er schon festsitzen.
Dann wird das Erwachen deS bettogenen englischen
Volkes um so katzenjämmerlicher sein.

Der englische Entsatz.
Aus Ostende wird gemeldet, daß englische Truppen

mit unbekannter Bestimmung von dort abgezogen find.
In England werden fünf Bataillone gebildet, welche sich
ausschließlich aus früheren Schülern der lateinischen
Schulen und Studierenden zusammensetzen. Australien
jagte weitere zehntausend Mann zu. Englische Blätter
melden ferner, daß ein großer Teil der Ulsterfreiwilligen
unter ihren eigenen Offizieren sich zur DiensMahme bei
der englischen Armee melden. Die sogenannte Armee des
Königs von Ulster, Sir Ernest Carson, dürfte deutschen
Soldaten gegenüber nur die lächerliche Rolle uniformierter
Clowns spielen. Uns schreckt auch nicht, daß von London
aus verbreitet wird , daß 10 000 „wohldreffierte' Kanadier
und Australier gegen uns im Anzuge sind, sowie zahlreiche
südafrikanische Stämme , unter denen besonders die
Basutoneger aus Rhodesia, die „Steine auf den Feind
werfen' wollen, lobend hervorgehoben werden. Den
-nglischen Kriegern gönnen wir die farbigen Zeltgenoffen.
Als ernstliche Feinde kommen sie für uns nicht in Bettacht,
rber den englischen Kulturtiefstand setzt dies buntscheckige
Aufgebot ins häßlichste Licht.

Japanische Truppe« fsir Europa.
Stockholm , 4. September.

Russischen Zeitungsmeldungen zufolge befindet sich
eine starke japanische Belagerungsartillerie auf dem Wege
nach dem europäischen Kriegsschauplatz. Sie soll jetzt die
Uralaegenden erreicht haben. Auch das »Giornale d'Jtalia'

hat aus Paris gemeldet, daß japanische Xi™*-
nach Europa begonnen hätten . Basutos' ^
Japaner für Rußland . Eine farbige Must̂ -«
schade, daß es mit den japanischen Truns^
kaum so schnell gehen wird , wie man sî rf “*'
land, England und Frankreich einrebet rt <*
Masten, die ins Gewicht fallen, auf den
Kriegsschauplatz zu befördern, braucht Japan wi""
Monate . Dann haben sie keinen Zweck
Renommierabteilungen aber dürften ein 3
Fressen für dtp deutschen Soldaten sein, 'v
Kanonen fehlen uns noch in der reichen Siegest

Englands selbstsüchtige Absicht ^
Mailand , 5. g-

Die „Perseveranze ' schreibt: Der Artikel
der die Franzosen zum Widerstand bis zum
der Aussicht auf russische Hilfe auffordert, t* .,;
das Interesse Englands an einer Verlang!
Krieges, als den Eifer für Frankreich selbst. ^
Englands ist in der Tat die Zerstörung des
und die Eroberung seiner besten Kolonien, g«
natürlich, daß, solange dieses Ziel nicht erreick?«,
land nicht wünscht, daß Frankreich zum
selbst wenn es erkchöpft ist. Die Franzosen jSl
sich fragen, ob es für sie nützlich ist. unbegreM
Opfer an Blut auf sich zu nehmen und öte“
bedingungen zu erschweren, damit Großbritannien'
seinen Vorteil finde. Frankreich würde dann f®
Verbündeten bezahlen müssen.
Kleine Kriegspost.

Karlsruhe , 5. Sept . Der Kaiser hat dem
dierenden General des 14. Armeekorps Freide
Hoiningen gen . Huene unter wärmster Anerke
geleisteten Dienste und der herbeigeführten Erfolg
Führung seines Armeekorps vor dem Feinde die“
nung des Eisernen Kreuzes 1. Klaffe verliehen.

Kattowitz, 6. Sept . In Krakau wurde die erste
Freiwtlligenlegion feierlichst unter österreichisches
gestellt und vereidigt. Im Namen des polnischen
komitees verlas sein Präsident Dr . Leo ein Manise
Generalmajor von Baczynski vom Kaiser zum~
bestellt wurde.

Petersburg , 6. Sept . Zwischen der russis^
der deutschen Regierung ist ein Abkommen
worden, durch das den beiderseitigen Unterta
stattet wird, das feindliche Land zu verlaßen,
laubnis erstteckt sich nicht auf Offiziere sowie aus
zwischen 17 und 45 Jah re und auf Verdächtige.

Krtegs -Chromh 19,4.
4. September . Festung Reims von den

geräumt und kampflos von deuts chen Truppen besetzt
6. September . Die österreichische Armee1»!

russischen Durchbruchsversuchbei Lemberg vereitelt

poUtifcbe Rundrcbau.
Deutsches Reich.

+ Die barbarische Kriegsführung der Ruffen Hai
Not über weite Teile Ostpreußens gebracht.
Ostpreußen " ist ein Aufruf betitelt, der an e.
vom Reichskanzler v. Bethmann Hollweg untere
weiter von dem Stellvertteter des Rei
Dr . Delbrück, dem preußischen Minister des
anderen hervorragenden Persönlichkeiten. Der
fordert unter dem Wahlspruch: „Einer für alle
für einen' ganz Deutschland zu Gaben für die
Ostpreußen auf. Gaben nehmen alle Banken.,
sowie die Reichsbank und ihre sämtlichen Rebe
gegen. Die Zahlungen sind an diese zu richten
Konto: Für Kriegsnotleidende in Ostpreumn
der Königlichen Seehandlung ist ein Konto mit«M
Bezeichnung eingerichtet.

+ Die auf Grund der Reichsgesetze vom 28,
1888 und 4. August 1914 zuständigen Unterst
Familien der in den Kriegsdienst eingetretene»
schäften tragen nicht , wie vielfach angenommen
Charatter von Armenunterstützungen, sondern er«
Wendungen, die unbemittelten Angehörigen dM
schäften gesetzlich zu gewähren sind. Es werden»
der Bedürftigkeit gewährt : Für dre Ehestan,S
Sommermonaten bis einschließlich Oktober"
S Mark, in den Monaten November bls euiMi .,
12 Mark, für die übrigen in Betracht kommend«
(Kinder usw.) mindestens 6 Mark monatlich- M
stützungen werden halbmonatlich im vorausP
llnterstützungsanträge sind von den Empfan» ,
bei der Gemeindebehörde, in Städten bet oeŵ .
des Aufenthaltsorts zu stellen, wo ihnen au«
Auskunft erteilt wird.
Zlus Jn-  und Ausland.

Berlin , 5. Sept . Zur Bekämpfung der
aus der wirtschaftlichen Notlage -
weiten Kreisen der Bevölkerung drohen, solle" ^
oersicherungsanstalten Aufwendungen ma ,
5 v. H. des Buchwertes des GesamtvermogensM
Ende 1913. , |„Jr

Rom, 5. Sept . Der Papst hat den Kardttm»
Ferrata zum Staatssekretär ernannt. A
ststorium wird vom Papste am 8. Septem»̂
werden. _ _

ßandels -Zeitung.
Berlin , 5. Sept . Amtlicher PreisberiÄ stk “f

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K ««"MW
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste). 7M
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm
fähiger Ware.) Heute wurden notiert:
R 199—201, H 212—225, Königsberg M
Danzig W 214, K 185, G 183, H 199,
H 206, Posen W 214,- 216, R 185, G 16CI jg g
Breslau W 212- 217, R 183- 188, G 160̂ n
RostockW 217- 220, R 185- 190, G 200 ^ g
Hamburg W 230- 235, R 204- 208. G 219--““ f

Berlin , 5. Sept . (Produktenbörse .,
Nr. 00 30.75- 38. Feinste Marken uvn
Still . — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 gemu«
geschwächt. — Rüböl geschäktslos.

Berlin , 5. Sept . (SchlacktviebE
1649 Rinder, 586 Kälber. 3697 Schaft
Preise (die eingeklammerten Zahlen geou ,
Lebendgewicht an): 1. Rinder A. Ochseru st ^
52- 58. — B. Bullen : a- c) 47- 56. - 6-
a) 51—53, b—d) 40—47. — D. Gering 0/"“
(Fresser) —. — 4. Schweine: a) 73—74 (0°. e)
(66- 59), c) 70- 73 (56- 68), d) 68- 70(54- 0°»
bis 66 (52- 53). — Marktverlauf : Infolge
Frachtverkehrs auf der Eisenbahn siel der»
sehr schwach aus . Die heute gezahlten
sprechen nicht der allgemeinen Markttags,
Kälber und Schafe glatt ausverkauft. —



franhreicbs fioffnung.
— Gereimtes Zeitbild. —

All ihr Sinnen , all ihr Trachten
War, den Rachedurst zu schüren
Und in mörderischen Schlachten
Den Reoanchekrieg zu führen.
Ist die Rache so beschaffen?
Soll man das Revanche nennen,
Daß sie vor den deutschen Waffen
Hurtig zwar , doch rückwärts rennen?
Ja , die kriegerischenStreiter
flüchten unter weiser Führung,
Und es fliehen selbst die Leiter
Der Pariser Staatsregierung.
So gehetzt unk so geschlagen.
Wissen sie mit der Geberde
Stolzer Hoffnung noch zu sagen.
Daß man schließlich siegen werde.
Siegreich werde man zum Schlüsse
Deutschland an der Gurgel packen:
Denn es lebt ja noch der Russe
Und noch leben die Kosaken.
Diese herrlichen Genoffen,
Diese fuselfrohen Haufen .
Seien nämlich fest entschlossen,
Nächstens in Berlin zu saufen.
Und dann würden die Franzosen
Gern zu den Kumpanen eilen.
Um bei ihren ganz famosen
Rettern in Berlin zu weilen.
Zweifel kann da nicht bestehen:
Ja , die Freunde werden endlich
In Berlin sich Wiedersehen—
Als Gefang'ne selbstverständlich. i

leine fahrt zum Kriegsschauplatz.
Von

Lnigi Barzini,
Kriegsberichterstatter des „Corriere" in Mailand.

Luigi Barzini gilt als der bedeutendst«
Kriegsschilderer der Gegenwart. Seine
Ausführungen verdienen größte Beachtung
sowohl ihrer Unparteilichkeitals auch ihrer
Form wegen. (Die Red.)

; . . Innerhalb dreier Tage hat die deutsche Invasion
Igten gänzlich überflutet und ist dann in Frankreich ein-

gebrochen. Es war wie eine Überschwemmung, wenn die
Me zusammenbrechen. Auf jeder Straße , auf jedem
zchpfad, vom Meere bis zu den Ardennen, hat sie die
Men Tastfäden ihrer Reiterscharen, die so furchtbar sind
ui- Lavaergüsse, vorgestreckt . . .

Donnerstag, den 20. August schien die Gefahr einer
orsion für Belgien noch so fern zu sein, daß die fran-

hen Eisenbahnen den Schnellzugverkehr zwischen Paris
iBrüssel wieder aufnahmen. Mit dem ersten Schnell-

der nach Brüssel ging, verließ ich am frühen Morgen
Er sollte nie an seinen Bestimmungsort gelangen:

nselben Tage war Brüssel von den deutschen Truppen
;worden. In Hal (Halle), 15 Kilometer vor Brüssel,

die Fahrt unterbrochen. Ich suchte den Krieg, und
lieg kam mir entgegen. Nichts verkündete ihn.

der belgischen Grenze keine Truppenansamm-
keine Bewegung: die Stationen schliefen in

:Einsamkeit wie die Ortschaften, bewacht von irgend-
' kleinen Landsturmabteilung , die sich langweilte wie
!Schildwache vor einer Kaserne. In Belgien war die
l noch größer, weil sie weniger trostlos war und mehr
normalen Zustand zu entsprechen schien. Die Ein-

fung hatte der Arbeit nicht alle Arme entzogen. Auf
m Feldern wurde gemäht, aus den Fabrikschloten stieg

* dicker Rauch auf, auf den Bahnhöfen wimmelte es
>Reisenden, die Züge gingen zu fahrplanmäßiger Zeit
nicht ein Soldat zu sehen, nicht eine Uniform, nicht

i,Schildwachean den Brücken und an den Eisenbahn-
rmbrungen.
^Plötzlich bleibt der Zug stehen, und alles schreit: „Les
“ Les Preuss ! Ils viennent !“ Es war Abend ge-

» Beim Scheine einer elektrischen Lampe sahen
'ängstliche, schreckensbleiche Gesichter, Hände, die sich

«w an das Holzgitter der Bahnschranke klammerten,
nnd die Ulanen?" fragten hundert Stimmen zu-
— .Sie kommen! Sie sind nur noch drei Kilo-
von hier! Sie haben zwei Radfahrer nieder-

Wen! Offnet um Gottes Barmherzigkeit willen!"
l rote Signallicht, das den Zug zum Stehen gebracht
/Mr verschwunden; langsam sind wir in die Station
>emgefahren. Aber nur , um das Gleise zu wechseln

*">. der französischen Grenze zurückzukehren. Die
riehen in Hal ein, während wir es verlaffen.

rufen: „Sie sind da ! Sie sind da!" Auf der
W «dahn parallel laufenden Straße zieht ein

' "der Zug fliehender Einwohner daher, in wirrem
"ander, schnell, in Dunkel gehüllt: sie gehen auf

als fürchteten sie, gehört zu werden.
mich: wo sind denn die ver-

gjJv ? Heere ? Es ist mir noch nie passiert, daß ich
«Mfi* m^ en  Vorposten gelangte, ohne vorher den
»dwm^ Vorposten begegnet zu sein. Von Paris bis
1 dm des deutschen Heeres hatte ich auch nicht

nge Verteidigungsschranke gesehen. Die Ruhe war
,oatz man wieder Schnellzüge laufen ließ.
; äe™ « Menschenverstand des belgischen Volkes
‘""tu, daß hier eine Lücke klaffe, aber man sah in
""" eure . . . Falle , die man dem Feinde gestellt

.Wenn die Deutschen sich hierher wagen, sind sie
>sagte alle Welt. Und als die deutschen Truppen

r "ordrangen , regte sich niemand sonderlich
war allgemein überzeugt, daß es sich um

« k 1 / Ziehende, der Vernichtung preisgegebene
«handle. Man erwartete nur noch den Haupt-
^ -Waterloo würden sie schon zusammengehauen
-is? war allerdings eine sonderbare Art zu fliehen.
lTt),e Heer hatte sich nach verschiedenen verzweifelten
"Ul Antwerpen zurückgezogen. Brüssel hatte sich
m « • Die deutsche Lawine fand kein Hindernis
warf sich auf die französische Grenze mit einem
und einer Raschheit, die geradezu wunderbar

»n Ri waren.
lg „"d die Verbündeten?" fragte ich mich, während

e?5r &eu Ulanen davonlief. Niemand hatte si«
Z2elflame Mären waren in Belgien über die un-

Heere verbreitet . Die Truppen , sagte man,
nur zu nachtschlafender Zeit, um nicht von den
gesehen zu werden ; bei Tag verstecken sie sich.

Merbeert . _ftein Mensch zweifelte, daß das

ganze Land von unsichtbarm mglifchm und französischen
Soldaten strotze. Selbst die Zollbeamtm waren davon
überzeugt . Und ich glaubte wirklich, daß große Mafien in
der Nacht ans dem Marsch wären. Sie konnten wohl
nicht fern sein. Und ich machte mich auf, um sie zu
suchen. Ihr Aufmarsch war vielleicht schon vollendet. Wo
würde ich sie wohl am ehesten finden? Ich zog eine
Karte zu Rate . In Nivelles vielleicht? Versuchen wir . . .
Ich kam nach Enghien. Ganz allein stand ich auf dem
Bahnsteig, auf dem zwei Stunden vorher eine ruhige,
sorglose Menge auf den Abgeng des Zuges gewartet hatte.
Ich gehe in die Stadt , um nach etwas Eßbarem zu suchen.
Alles geschloffen, alles dunkel. Ich klopfe an die Tür
eines Gasthauses : niemand antwortet . Ich versuche es
mit einem andern : tiefstes Schweigen. Ich gehe klopfeut
von Haus zu Haus , und endlich meldet sich jemand im
Innern eines Hauses. Lange muß ich unterhandeln , um
ein belegtes Butterbrot und ein Glas Bier zu erhalten;
ein umfangreicher Gastwirt bringt es mir hinaus , und die
ersten Worte, die er an mich richtet, find: „Wann kommen
sie?" Man nennt sie nicht mehr beim Namen, man
braucht das nicht mehr: „sie" sind immer die Ulanen!

Als ich dann wieder in den Zug stieg, überkam mich
das Gefühl , als ob ich in einer großen Wüstenei wäre.
Ich glaubte , in einer jener fern von allem Verkehr ge¬
legenen Ortschaften des amerikanischen Westens zu sein:
nicht ein einziger Laut, nicht das kleinste Geräusch, nicht
ein Zeichen von Leben. Noch sind „sie" nicht da, und
schou ist alle Welt vor ihnen gefloh en. . .

Englands Furcht vor der Türkei.
Frankfurt a. M., 3. September.

Die „Frankfurter Zeitung " meldet aus Rom : Aus
Ägypten wird berichtet, England laffe eine kleinere Flotte
von Kreuzern und Torpedojägern an der Küste von Syrien
and Palästina kreuzen, da das Gerücht umgeh«, die
Türkei sammle in Syrien ein Heer zum Einfall in
Ägypten. _ . ..

politische Rutidfchau.
Deutsches Reich.

+ Um den Verkehr und die Verteilung solcher Metall«
zu regeln, die für den Kriegsbedarf dienen und nicht in
unbeschränkten Mengen im Inland hergestellt werden, hat
sich auf Anregung des Kriegsministeriums die „Kriegs¬
metall A .-G ." gebildet. Die Gesellschaft ist keine Er¬
werbsgesellschaft und darf weder Dimdenden noch
Liquidationsgewinne verteilen. Ihr Aktienkapital beträgt
8 Millionen Mark und ist mit 26 Prozent eingezahlt.
Ihre Geschäftsabschlüssewerden von einer Abschätzungs¬
and Verteilungskommission kontrolliert. Aufsichtsrat und
Vorstand arbeiten ehrenaintlich und unentgeltlich. _

O Ein bajuvarischer Griff . Unter den Gefangenen im
Lager bei Ohrdruf befindet sich eurer in ärztlicher Behand¬
lung , der eine starke Quetschung des Oberarmes erlitten
hat . Die Muskulatur ist hoch angeschwollen, die Haut
blutunterlaufen und schwarz. Diese Verletzung rührt nicht
etwa vmr einem Kolbenschlag, sondern, nach der eigenen
Angabe des Franzosen, von dem Griff eines bayerischen
Soldaten her, der den Mann gefangen genommen hat.

O Husarenritt eines preußischen Prinzen . Ein er¬
staunliches Reiterstücklein hat ein Sohn des Prinzenpaares
Friedrich Leopold vollbracht. Er ist es gewesen,
der als erster deutscher Offizier mit einer Patrouille
von drei Mann in das noch nicht eroberte Lüttich hinein¬
sprengte. In der Linken die Pistole, in der Rechten den
blanken Säbel , so ritt die tapfere kleine Schar in die
Festung, und es gelang ihr auch, im gestreckten Galopp
eine französische Offizierpatrouille von 20 Mann gefangen-
zunehmen und in das deutsche Lager als erste Siegesbeute
heimzubringen . Der junge Prinz , der sich im Frühjahr
bei den Osfiziersportkämpfen im Stadion als Sieger
hervorgetan hat, hat damit auch im Kriege dem Namen
keines Großvaters alle Ehre gemacht.

Albanien.
X Prinz Wilhelm zu Wied hat bei seiner Abreise ein«

Proklamation an das aivan -sche Volk erlassen, in dem
er sagt, einige von Leidenschaft verblendete Geister hätten
den Wert der geplanten Verbesserungen nicht begriffen
und sich der Regierung des Fürsten entgegengestemmt.
Der in Europa ausgebrochene Krieg hätte die Lage noch
verwickelter gestaltet. Der Prinz fährt dann fort : „Ich
habe also gedacht, um das Werk nicht unvollendet zu
lassen, dem ich meine Kräfte und mein Leben gewidmet
habe, werde es nützlich sein, daß ich mich einige Zeit nach
dem Westen begebe. Aber wisset, daß ich fern wie nah
nur den einen Gedanken haben werde, zu arbeiten für di«
Wohlfahrt unseres edlen und ritterlich« : albanefischen
Vaterlandes . Während meiner Abwesenheit wird die von
Europa , das unser Vaterland geschaffen bat, eingesetzte
internationale Kontrollkommission die Regierung über¬
nehmen." Die Aufständischen erklärten dagegen, nach der
Abreise des Fürsten fehle jeder Grund für das Fort¬
bestehen der Kontrollkommission und sie forderten einen
einstweiligen Gouverneur. _ __

Italien . i
X Natürlich beschäftigt man sich sowohl in der Preffe

wie in der sonstigen öffentlichen Meinung lebhaft mit der
Stellungnahme des neuen Papstes Benedikt XV . z«
der Weltlage . Die Ansicht, daß Papst Benedikt XV., der
während seiner Laufbahn wiederholt dem Kardinal
Rampolla nahestand, einfach die Politik Rampollas nach-
rhmen und fortführen werde, wird gerade von solchen
Persönlichkeiten, die mit dem Wesen und dem Charakter
des neuen Papstes genau bekannt find, unbedingt zurück¬
gewiesen. Papst Benedikt XV. wird als eine unbefangene,
hochgebildete Persönlichkeit geschildert, die sicherlich den
Veränderungen des Weltbildes jederzeit eine unbefangene
Auffassung entgegenbringen werde. Außerdem hatte der
hochbegabte Kardinal Rampolla mährend der letzten Jahre
seines Lebens eine deutliche Abkehr von seiner früheren
Stellung genommen und mehrmals recht deutschfreundliche
Gesinnung bekundet. Es ist keinerlei Anlaß vorhanden,
in dieser Beziehung von Papst Benedikt XV. anders zu
denken.
Hue Jn-  und Hueland.

Berlin , 4. Sept . In der gestrigen Sitzung des
Buudesrats  wurde dem Entwurf einer Bekanntmachung,
betreffend die Wahlen nach der Reichsversicherungsordnung,
und dem Entwurf einer Bekanntmachung, betreffend Fest¬
stellung der Ortslöhne , die Zustimmung erteilt.

Leipzig, 4. Sept . Die stellvertretenden Generalkom¬
mandos der beiden sächsischen Armeekorps haben nach dem
gleichen Vorgehen anderer Bundesstaaten die Bezirks-
konimandos dahin angewiesen, daß im Kohlenbergbau
bei häftigte Üandsturmpflichtige  nicht zum Dienst
einzuzieben sind. . . _

! Lokales und provinziellem
Merkblatt für de« 2 . September.

Sonnenaufgang 5" ll Mondontergang 8" D.
Sonnenuntergang 6" | Mondaufgang 6“ R.

1668 Oliver Dcomwell, 1653—68 Lord-Protektor von England
gest. — 1767 Großherzog Karl August von Sachsen-Weimar geb.
— 1849 Dichter Ernst Freiherr v. Feuchtersleben gest. — 1866
Aflyriolog Friedrich Delitzsch geb. — 1864 Jugendschriststell«
EhrPoph v. Schmid gest. — 1877 Französischer StmttSmann
Lbolphe ThierS gest. — 1883 Russischer Dichter Iwan
Turgenjew gest. _ ^

* Die amtlichen Verlustlisten sind von unserer
Geschäststelle bei der Post bestellt worden und werden nach
Eingang zur Einstcht unferer Abonnenten ausgelegt. Auch
die Stadtveiwallung hat diese bestellt und legt sie im Rat¬
haus zur Einsichtnahme auf.

*** Ehrenfeldhüter . Die Stadtverwaltung hat
Ehrenseldhüter bestellt. Dieselben haben die Rechte eine»
beamteten Feldhüters, inbejondere können sie Personen, welche
sich Uebertretungen zuschulden kommen laffen, der Polizei-
Verwaltung vorsühren.

** weinbergsxfä - e. Das Begehen einzelner Wein-
bergSpfäde, z. B. am Fiachtenberg, ist wegen der Trauben¬
reife untersagt worden; die betr. Wege sind durch Schilder
und Hindernisse gesperrt. Nur die Besitzer angrenzender
Grundstücke haben das Recht, die gesperrten Pfade zu be¬
gehen, wenn sie in ihren Grundstücken arbeiten wollen.

8 Feldxolizei. Gegen das zweck» und ziellose Herum¬
streifen von Fremden in der Gemarkung muß entschieden
Front gemacht werden. Wer in den Gärten und Feldern
nichts zu tun hat oder einen harmlosen Spaziergang macht,
gehört nicht in die Gemarkung.

** Nassauische Kriegsversicherung . Die seilen«
des Regierungsbezirks Wiesvaden unter Zusicherung eine»
namhaften Zuschusses(auch nie LandwirtschastSkammerWie«,
badefi und der Verein nassauischer landwirtsch. Forstwirte
haben bereits einen Zuschuß von zusammen 2000 Mk. ge-,
zeichnet) zum Besten der Hinterbliebenen einheimischer Krieg«,
leilnehmer ins Leben gerufene„Nassauische Kriegsversicherung
auf Gegenseiligkeil für den Krieg 1914" hat überall großen
Anklang gefunden. Arbeitgeber, voran der Bezirkaverband,
haben ihre ins Feld gezogenen Angestellten und Arbeiter,
einzelne Vereine besonders Lrbeiter» und Krieger-Vereine, ihre
in Betracht kommenden Mitglieder, Gemeinden ihre aus-
gezogenen Gemeindeallgehörigen versichert. Es ist zu erwarten,
daß in Erkenntnis de« großen patriotischen und gemeinnützigen
Zweck« dieser neuen Einrichtung sich noch viele finden werden,
gegebenen Beispiel zum Wähle so vieler Hinterbliebenen
folgen werden. Welche große Bedeutung der Naffauischen
Kriegsversicherung zukammt, ersteht man schon daraus, daß
auf das Vorgehen des Regierungsbezirk« Wiesbaden hin
andere Landesteil« (Rheinpcovinz, Provinz Westfalen, Gcoß-
hrrzogtum Heffen, Regierungsbezirk Kaffel, weitere werden
voraugstchtsich noch folgen) die Errichtung analoger Einricht¬
ungen nach dem Muster der Naffauischen Kriegsvecficherung
beschlossen haben. Die hin und wieder ausgetretene Meinung,
daß die Versicherten bezw. deren Hinterbliebenen bei der
Naffauischen Kriegsverftcherung weil „auf Gegenseitigkeit"
beruhend, zu Nachschüffen herangezogen werden können, ist
wie UNS die Direktion der Naffauischen Landesbank mitteill,
vollständig unrichtig. Nachzalungen usw. sind gänzlich aus¬
geschloffen. Ueber die nähere Einrichtung der KriegSvetsicheruug
verweifen wir auf die überall angeschlagenen Plakate und
die heutige Bekanntmachung der Direktion der Noffauischen
Landesbank im Annoncenteil diese« Blatte«.

Vekai,irtm«retz»tirg.
Die Feldwege und Pfäde in der Gemarkung dienen

lediglech der Bewirtschaftung der anstoßenden Grundstücke.
Da« zweck» und ziellose Begehen dieser Wege besonders

durch Fremde ist nicht gestattet.
Braubach, 7. Sept. 1914. Die Polizeiverwaltung.

Im Ralhaussaale liegen von nun an die Verlustlisten
aus. Bi« jetzt sind eingegangen die Listen von Nr. 1—IS
(preußische) sowie einige bayrische und sächsische.

Da die Stadtverwaltung die Listen nunmehr von dtt
Post bezieht, werden in den nächsten Tagen die neueren
Verlustlisten aufgelegt werden können. Sobald Verlustlisten
über nassauische  Regimenter eingehen, erfolgt sofort be-
sondere Bekanntgabe.

Braubach, 8. Sept. 1914. Der Bürgermeister.

Rlle Angehörigen
des Heeres

können die

„Rbeinifcbe Nachrichten
durch

Vermittlung Ser Feldpoft
erhalten und ist jeden Kalendcrmonat-hierfür eine Umschlag¬
gebühr von 40 Pfg. zu zahlen.

Wir bitten, bei Bestellung der Zeitung uns die Adreffe
stet« genau anzugeben, namentlich Dienstgrad, Angabe de«
Regiments, der Kompagnie, Schwadron, Batterie usw., ferner
Bezeichnung der Brigade, Division und de« Armeekorps.

EeWftchelle kt „Mein . AaKrWeu/
rz

Monalsschrittzur Selbslanfcrügung der«
Kinderkleidung und Kinderwäsche.

mlr*,ii»Sr6 Grati s-Beilagen :SÄ
, bogen. Wink* für MOttorFür die Jugend Kmderam. lm\  Reiche (Jer Kinder. Praktische Hausfrau
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Kein anderer Waschzusatz
erlorderlich, da hierdurch die
Wirkung beeinträchtigt und
der Gebrauch verteuert wird.

Der grosse Erfolg!
Das beste selbsttätige

Waschmittel für Weiss - und Wollwäsche!
HENKEL & Co ., DÜSSELDORF . fluch !Fabrikanten der allbeliebten Henkel ’s Bleich - Soda^

Ueberall erhältlich
niemals lose, nur'

Original - Paketen.

Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

jttr Veirehtunq
Für Diejenigen, welche für unsere Kriegs

zurückgeblieben Familien

I« > - —
. Bekannntmachiing.
Nassauische Kriegsverscherung.
aufGegenseitigkeitf.d.Krieg 1914. XtCbCSQCIuC
Errichtet unter Zusicherung eines nam- U ^ n wollen.

mmtrnn  non 200  Btt - Mt * « i o ^ uy . liiimcMWinrarjS> 'tägli 'ch uön ' s - ?“ «!
sowie von 15 Zlr Briketts für die © cbu l e roll Egebeu Ihaften Zuschusses durch den k I Geschäftsstelle im früheren Heiler'iLenb
wttden. Angebote mtt ^ ^ ^ ô uaa^ lO Ufer verbaild deS  RegivmngshvLirhs .̂ IbS - ^ solche Gaben in Empfang «L .*
5 ÄS & Ä .*Äi baden zu Gunsten ein . ermis . her | « . . . Äx « . - * * . 1

Die Bedingungen liegen daselbst zur Einsicht offen. Kriegsteilnehmer.
Der Magistrats > Der Anteilschein ko.tet 10 Mk. Es können für jedenjBraubach, 5. Sept. 1914."sji —  I jUCu  zuiieuicyt ui 1 v vv 1 * ,

Die Lieferung von 2OO Ztc. Nußkohlen1 Quaittcu. I^ ^ ^ ilnehmer bis zu 2O Anteilscheine gelöst werden. Tt»
sowie von 15 Zlr. Brikett« für da« Rathaus  soll vergeben hingehenden Gelder werben an die Hmterbliebenen der getathmn
werden. Angebote mi> der Aufschrift„Kohlenlieserung" stndl Kriegsteilnehmer nach Berbaiinis der gelösten Ante Ucheme
bi« Mittwoch, den 16. o. M., Vormittage 10 Uhr auf dem erteilt.
Bürgermeisteramt, Zimmer Nr. 3 einzureichen. Fall« die Verluste unter den versickerten Kriegsteilnahmern

Die Bedingungen liegen daselbst zur Emstcht offen. nicht gröber sein werden wie rm Kriege 1870-71 we>d n ant
Braubab. 5. Sept. 1914._ Der Magistrat. i-den durch den Tod fälligen Anteilschein Voraussicht rch 250 JJif.

-ißtfltn Vecantaauna zur Gebänoestruer werden d>e G verteilt werden können. Sind die Verluste geringer, dann
bäudeb̂ /tz-r" ausg"forderb̂die"sell dem 1. Oktober 1913 aus- erhöht sich dieser Betrag, sind sie größer, dann erniedrigt sich
„kiüdrten Neubauten (Läufer. Ställe, Waschküchen»sw.) sonne drr Betrag. , , **- .. 1 — . . .
alle Veränderungenin und an den Gebäuden (Umbaute», Frauen , versichert ^ reMiinner , Väter , ÄllflHlhlllßll hPI ipdpp  WiHo
N.rnhk !rnn!enLrweiteru" °en von Hös-N, Hausgäcten ujw.) reichert eure Sühne , 6ieim Felde stehen ! AUlllalllllCll ilßi JKUCi Willi!
sind̂ ivatkstenS 22 Sept. d. I . aus dem Rürgermxisteramte Arme würdige Personen, die ihlk tm Felde stih "den
Nr 3 amumelden Angehörigen versichern wollen, über Barmittel oder gee.gne-

E« wird « iderholt daraus hiugewiesen. daß Versäumnisse Bürge» jedock nickt verfügen, wollen sich tcknstttchb«> d r!

ausstraße solche Gaben in Empfang aenomn

Der Hilsrnnssch,

Photograph
-- Römer -

Atelier für modert
Bildniskunst.

strafbar sind.
Braubach, 4. Sept. 1914 Der Bürgermeister.

Kolzverkauf.
Im Distrikt Buchholz(59 und 60) fitzen noch

Nr. 465-470 6 Nadelholzstangen
„ 471-474 15 Nadelholzstämmcken
„ 103 »/z Klafter Nadetholzscheil

Schriftliche Angebote im Einzelnen w,e un
nehrien wir bi« 18. d. M. entgegen. ^ an  .

Braubach3. Sept. 1914_ Der Magistrat.

Ganz n

HtiMeer-HlM

pizr A-

»rmibach.

— von angenehm aromatischen Fruchtgwchmack
ärztlich empfohlen für Blutarme u .^ Nagenle roen

empfiehlt

Mähmaschinen
- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren werten
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über-

eangjähr . Garantie . Kostenloses internen.

SA . Ph . Clos.
Bohnenschneid-
maschinen und
Bohnenmesser

iehlt m

Jnlms Büpmg.
Packpapier

— braun und blau—
per Bogen nur 5 Pfg-

empfiehlt in bester Qualität
_ A. Lemb. _

Von jetzt an steht

mein Juhrwerk
soweit iche. nicht für meiimt geschäftlichen Betrieb beno.tge,,

W Amflhrm, NN Kldnrbntkn
zur gefälligen Verfügung. . . .

Hhr. Wt egtzardt.

IDirektion der NaffauischenL >nde«bank in Wiesbaden oder
Iden zuständigen LandeSbgvkstellen melde».

Direktion der Nassauischen Landesbank.
Ausgabestelle der Anteilscheine und AuSkunstserteilung:

Ibei der Naffauischen Landesbank. den Landcsbankstellen und
>uil en ionit kenntlich gemachten Annahmestellen.

m liebetmarft in loppatS
Ifährt dos Lokalboot von bier ab: Mittwoch vormittag8 Ulr.

Von Boppparo ab : ,. nachmittag2 „

„Lieb' Vaterland !"
> (ner „L bensirendc" 6. Band)
Sxrüch und Gedichte, gesammelt von p . J . Tonger.

Den Stotz au,S Vat-rland zu mehren,
Zur Heimat Lieb' und Freud' zu nab eu.
Sei dies.s Büchleins heil'ges Z el!
16 Sc trn, schönerL'.iwnband I Mk

Früher erschienen in gleicher Ausstattung und zu gleichem
Preis : „Lebensfreude." 19. Auslage, „Wollen und Wl-ken."
12. Auslag,e„Unser Leben," 9. Autlage, „Musik." 5. Aus¬
lage. „Schiller, mein Begleiter," 4. Auslage, „Au» der

!Jugendzeit," 2. Auflage, „Halt, steh still, me,n Freund,'
13- Auflage.

Vorrätig in allen Buchhandlungen, sonst gegen vorhertge
Einsendung der Betrage» poitsrei vom Verleger

Schöne hiesige Zitic!
rum Einmachrn,
zu haben bei

sowie zum Backe», täglich schch

_ Larl Kugelmei,

1ui diversen Preislagen und Packungen>mpfteblt;

Neu eingetroffen!
Katholische Gesar

und Gebetbüchi
iu lilligsten Preisen empfiehlt

a.

(Karten THÜrisgssiil
Mitteleuropa

— Klarer D uck— Preis 60 P 'g.  empfieblt
Th . Röi

Feldpostkarten
und Umschläge für

Feldpostbriefe
Isind zu haben bei

" A. Lemb.
IBlusenflanelle

Keftylsausgabe für die
Wache für Dienstag, 8. Sept. :

9—12 Führer August Ott
Mannsch. Karl Brühl 3r.,

Adolf Schütz.
Das Komm

I . A. :

HzlmMW-Il
empfiehlt

joff" te:t billigst

Eine Sendung
Jul . Rüpi

[Welt-Konservengläser
ist wiedere»getroffen unv offeriere ick solche:

1/2  Ltr. mit Deckel und Ri- g 40 Pfg.
SU » " » " " ^ "
1 „ ,, ,, » " ^0  »
1' /» „ „ -> » » 60 ..

Eecre Ph. Clos, Braubach.

kinpfiehlt Ar Lemb.

für Kranlirnpfleger -Kittrlstliarzr»
in 5 Meter-Coupon zu 2,25 Mk. in nur allerbester

Ware.
R , Neubauis.

WÜ

Photo-Platten,
Photo-Postkarten

Entwickler, Tonk
Schalen, Copiel

BlitzlichtpnlverFl"
Abschwächer,
für Film und^

und viel'4! andere
reichhaltiger Auswahl

Marksbnrß'
Lhr . f

D'wkelkowmpr int '
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